
/ Wie rechtfertigt sich ein Volk?
H - & S T

■ Vor ISO Jahren hat Frledrldi Schiller die 
groSai ErelgnlKM der eurapgledien Geschieht« 
■ul die deutadie Bühn« gebradit „WaUen- 

- eteln", »Don 'Carlos*, „Die Jungfrau von 
Orleans"; »'Wilhelm' Teil", »Demetrius" er­
schlossen die Welt der Politik nicht als die 
BOlle, die sie bei Shakespeare Ist, sondern als 
sittliche Macht, Die Weltgeschichte sei das 
Weltgericht, erfuhr die deutsche Nation von 
der Bühne her, und so machte sie sich auf, 
auch Staatsnatlon zu werden — was sie noch 
nie gewesen war und jetzt wiederum nicht Ist. 
Denn diese deutsche Nation war und Ist Im­
mer umlassender als Jeder deutsche Einzel- 
staat. Zugleich aber war sie und wird sie Im­
mer weniger umfangreich sein als die Reiche, 
in die sie gehört Das war noch so im ersten 
und zweiten Weltkrieg, den Reden der Na­
tionalisten zum Trotz, Die Mittelmächte, Mit­
teleuropa führte In Ihnen Krieg. Sie gingen 
verloren als bloß deutsche Kriegel Was ist 
dies Volk, zu groß für den Staat, zu klein für 
das Reich? Wie rechtfertigt ein Volk sein Da­
sein? Weshalb diese Verzweigung unseres Ge­
schlechts? Hier ertönt eine Lebensfrage, die 
mit dem ganzen ungeteilten Vermögen der 
Stele, mit Betzen, Mund und Kunden, Ant­
wort heischt und nicht nur lra blassen Indi­
kativ dermtlden Teststallung. Und dazu Ist 
Friedrich Schiller in die Welt gekommen, um 
die vielen Stile, ln denen uns Volk bean­
sprucht, zu entfalten. Er Ist nicht nur Drama­
tiker, ec. lat auch Geschlchtsgelehrter ge­
worden. Seine Geschichte des Abfalls der Nie-' 
derlande hat das dreifache Thema von Reich, 
Volk und Staat ln wissenschaftlichem Gewand 
behandelt. Denn ln den Niederländern trat ein 
neues Volk auf die Bühne der Geschichte, als 
OranlensWegealch von Egmonts Wagen trenn­
ten. Audi das lat wohl unvergessen, das Schil­
ler sein Wirken ln Jena mit einer großen Rede 
eröffnet hat: »Was heißt und zu welchem Ende 
studiert man Universalgeschichte?" Sie, zu­
sammen mit Nietzsches Rede, ergreift den red­
lichen Nationalisten als Flammenzeichen der 
Warnung. Volker bedürfen der Rechtferti­
gung.

Noch eine dritte Geistesart bindet Jeden 
von uns 'ans Volk: die Volkssage. Die Roman­
tiker — und all« gebildeten Deutschen sind 
Romantiker, leider — waren dieser volkstüm­
lichen Strömung sogar erfolgreicher zuge­
wandt als den hohen Künsten und Wissen­
schaften, Volkheit wurde durch Volksbrauch, 
Volkssprache, Volkssitten gerechtfertigt In 
SchUlera Todesstunde drang seine volkstüm­
liche Ader vor. Denn eines seiner letzten 
Worte Ist gewesen: »Gebt mir Märchen und 
Sittergeschlchteni da liegt doch der Stoff zu 
edlem Schonen und Großen.“

Sin Wort in der Sterbestunde hat Gewicht 
Wir dürfen also sagen: Da haben wir die Brü­
der Grimml In Schüler Und die ja zwischen 
dié VOIker greilenden Volksmärchen, das Ent­
stehen neuen Volkstums und die VOIker Euro­
pas lebendig geworden. AUea das, was wir 

.unter dem Namen »Grimm* verstehen, hat 
Schiller bewegt Die reifen Kunstwerke der 
historischen Dnunen, daa unablässige Studium 
der Geschichte, die uralten Keime volkstüm­
licher Ueberlleferung durchdrangen sich also 
ln Ihm. Diese drei Gelatersprachen verhalten 
sich vielleicht wie Zukunft Gegenwart und 
Vergangenheit desselben langfristigen V01- 
kerbewuOttelns. Denn Jedes Drama ist'pro-' 
pheUsch, Jede Historie vergegenwärtigt,; jede 
Sage erzählt aus der alten Zelt Schilfer ver­
körpert mithin den Strom der Geschichte in 
seinen verschiedenen Zeltrichtungen. Schiller 
lat der Dichter der Deutschen. Wie kann es da 
dem Volke Schillets je an Geschichtssinn 
mangeln?

Man sollte es nicht für mäglich halten, und 
doch ist heute deutlich ein Nachlassen der ge­
schichtlichen Sicherheit zu spüren. Nicht nur 
der Deutschen, auch aller anderen VOIker be­
mächtigt sich eine Unrast und Ungeduld. Sie 
scheinen sich loagerissen zu fühlen vom Mut­
terboden des großen Geschehens ihrer Ahnen. 
Die alten geschichtlichen Werte in Europa sind 
bedroht. Schon spricht man von Einbruch der 
Barbarei in Europa. Barbaren aber find eben 
gesdUchtskno Massen, geschichtslos gewor­
dene Massen. Denn von Haus aus sind alle 
Menschen geschichtsgläubig und geschichten­
froh. Es Ist also eine nachträgliche Erkran­
kung, wenn ihr Gedächtnis abstumpft, well 
die Last der Erinnerungen mit dem eigenen 
Leben der Generation nicht mehr vereinbar 
zu sein scheint

Aber die Erkrankung braucht vielleicht 
auch nur eine heilsame Erschütterung zu be­
deuten, durch die neuer Geschichte Bahn-ge­
brochen wird?

Das Verhältnis zwischen Sage und naiver 
Ueberlleferung, künstlerischer Erzählung der 
Vergangenheit und mühsamer Erforschung der 
Geschichte Ist Jedenfalls heute gestört. Das 
Gleichgewicht In dem bei Friedrich Schiller

diese drei Arten der Geschichte standen, Ist 
verschwunden.
• Das Volk raunt sich haut* andere Ge­

schichten zu, als die Schriftsteller gestalten; 
und die Schriftsteller gestalten nicht, waa die 
Gelehrten erforschen. Dieser Bill swiahen 
1. Mythos und Sage in den Massen, &• Bio­
graphie und 'Erzählung unter den Gebildeten, 
3. Forwherarbeit am Quellenstoff für die Ge­
lehrten macht die Geschiehtsnet unserer Tage 
aus.

Im Volk wird seit Jahrzehnten vom Chri­
stentum, vom Hakenkreuz, der Sachsen- 
bekehrung, dem 'Bauernkrieg, dem Heiligen 
Römischen Reich, von den Juden, den frem­
den Rassen, den Franzosen, dem Papsttum, 
den Freimaurern, den Fürsten, dem Kapitalis­
mus geraunt und gemurmelt, getuscfaelt und 
gezetert mit einer Freude am Aberglauben, 
am Widersinn edgar, und mit einer Abneigung 
gegen die einfachsten Wahrheiten der Wissen­
schaften, die zu denken geben müssen. Da 
muß Irgend etwas nicht stimmen, wenn das 
tollste Zeug »heißhungrig geglaubt wird. Ein 
geheimer Hunger kündigt sich Jedenfalls an, 
dem die Öffentliche Geschichtskunde offenbar 
nicht Genüge tat

Auf der anderen Seite bezeugt ein Blick In 
die Schulbücher .der Geschichte und In die 
VorlecungsveRelchnlcse der Geschiehteprofss- 
soren die Unsicherheit, die auf dem unermeß­
lich breiten Strem der bisherigen Geschlcfats- 
.«hreibung herrscht Seins Zuflüsse vertrock­
nen. Weder die Geschichte der Kirche noch 
die Geschichte des Staates haben mehr Jene 
elektMsdie Verbindung mit dem Innern des 
Volks. Von der Tiefe aus scheinen sie zu ver­
siegen. Bin Beispiel: Seit fünfzig Jahren be­
mühen sich die Lehrbücher, neu« Geschichts­
perioden zu bilden. Die wichtigsten Einschnitte 
der Geachlchte; die bisher unverrückbar fest- 
standen, wie der Eintritt der Neuselt mit 1017, 
wie das OcMeaa Zeitalter des Perikies (430 
vor Christi), wie der Eintritt des Christentums 
in die antike Welt, sind von der geschichtlichen 
Kritik wegdisputiert und wegkritisiert wor­
den. Man hat sich bemüht, die Neuzeit ein» 
hunderttttnfzlg Jahre später oder zweihundert 
Jahre früher anlangen zu lassen. Man hat sich 
bemüht, die Goldene Zelt Griechenlands von 
PeriUea zurüdhzuverlegen auf die Zelt der 
AegihMenfrlesa <000 bis 000) und der archai­
schen Bildhauerkunst Man hat Luther das 
Recht abgesprothen, durch seine Reformation 
die Neue Zelt elngeläutet zu haben, und hat 
die Neuzeit aufs Jahr 1 0 1 8 , hinter den Drei­
ßigjährigen Krieg, datiert Damit hat es die 
Wlssensäaft zwar fertiggebracht den Glau­
ben an die bisherigen Einteilungen zu er­
schüttern, aber sie hat nicht die Kraft gehabt 
und konnte sie nicht haben, für ihre eigenen 
netam Einschnitte die Massen tu gewinnen. 
Und wie hltta~dje Wlssenachatt auch für ihre 
Schulmeinungen die Volker gewinnen sollen? 
Die wichtigen Einschnitte der Geschichte wer­
den Ja nicht etwa ent durch die Bücher oder 
durch Gelehrte festgelegt Denn daß die 
Schlacht bet Taimenberg eine wichtige Ge- 
achlchtstatsache sä, das wußte man am 1. Sep- 
teraber 1914» und man wußte es gerade nicht 
aus der geschichtlichen Literatur; sondern es 
existierte eben von diesem Tage an der neue 
N w j» für eine entscheidende Tatsache: die 

Tannenberg. So aber ist es mit 
aUeh hfowrtschen Ereignissen bestem. Der 
Siebenjährige Krieg, die Reformation, die 
hundert Tage Napoleon* L. die Französische 
5 S ä ui on»- cU? - * ^ n Tage, die die Welt er- 
Bchütterten®, das sind Ereignisse, die sich in 
Herz und Sinn der Zeitgenosse* einschreiben 
und* eingeschrieben haben müssen, bevor wir 
begierig zu den Büchern greifen, die uns diese 
Ereignisse Im einzelnen erzählen wollen. Frei­
lich, das wollen die Berufshtstoriker nicht 
wahrhaben. Ein lustiges Beispiel: War da 
ein Deutscher von 1920 bis 1941 bei der Bot­
schaft ln Moskau. Seine Erfahrungen waren 
also einzigartig. Er erzählte sie vor ein paar 
Jahren einem deutschen Professor der Ge­
schichte. Dieser* blieb nicht nur gleichgültig. 
Nein, er ging weiter; er seufzte und sagte 
öfters: »Wie schade!“ Der Botschaftsrat hagle: 
«Was meinen Sie bloß mit .Schade*?* »Ja, das, 
was Sie erzählen, hat doch so keinen Wert 
Davon kann Ich als Historiker keinen Ge­
brauch mach«». Sie erzählen es doch bloß." 
Da sagte der Mann: »O nein, Herr Professor, 
ich habe es alles auch aufgeschrietea.* Da 
schlug des Professors Stimmung völlig um: 
»Ja, das ist natürlich ganz waa änderet.* Die 
Verdummung der Geschichtsschreibung durch 
solche Esel Ist grenzenlos, und sie richtet den 
großen Schaden an, daß rieh die Professor«» 
der Geschichte mit den Geschichtsschreibern 
selber verwechseln. Aber ein Professor der 
Geschichte ist an sich noch kein Historiker. Er 
wird das erst dadurch, daß in ihm ein Stüds 
strittiger Geschichte laut wird und nun von 
ihm in seinem Werke befriedet wird. Ge-

schichte Ist Friedensstiftung.. Und Geschichte 
ist Grabmodumsnt Das Eählen von Grab- 
monumenten, ist nicht dasselbe wie das Er­
zählen:
•• »Was nennt man groß,

»Wat habt dis Sari* sthstidsmd 
■ Dem immer wiederholenden Erzähler,

Ai» «aas mk enanoertetem Er/oig der '■ Afurigsttbegann..4*
Groß Ist also das, wovon wir gezwungen 

sind zu erzählen» Diesen Zwangscharakter dar 
Geschichte leugnet der Profecsor» der sich von 
des Botschaftsrats Erzählungen nicht hinrelßen 
Ueß. Noch mehr leugnen Uin;dleses Professors 
Kollegen, welche statt des Zwangs der Größe. 
Ihre orchlvaUschen Forschungen für epoche­
machend ansehen. Tholuck, der alte Gottes- 
gelehrte, bat aber diese Haltung bereits wider­
legt;' «Mögt Ihr nur in der Geschichte das 
Unterste zu oberst kehren. An den Epochen 
könnt Ihr nicht rütteln.. Alle Einzel Vorgänge 
prüft nur nach in Buten Schriften. Gottes 
Schrift sind die Epochen." So steht es ja auch 
im Ersten Kapitel deo Matthäus, lange vor 
Spengler und Toynbee. Aber diese epochale 
Schrift des Matthäus selber hat ja die Kritik 
der Professoren ob bloße Erweiterung des 
Markus -auazurediertn sich bemüht Die ge­
samte professorale Geschichtsschreibung Ist 
resolut atheistisch: Dazu meine Denkschrift 
für den Genfer Oekumenischen Rat der Kir­
chen ln »Heilkraft und Wahrheit, Konkordanz 
der kosmischen und der politischen Zeit" 
Stuttgart 1952. Sie schneidert rieh ihre Epo­
chen selber. Und es ergeben rieh dabei so 
lächerliche »Schnitzet** wie die 89 (weshalb 
33?) Zivilisationen des Herrn Toynbee oder 
wie die Depression ha Amerika, wo man den 
Epochen-Slnschnltt wegen der Wirtschafts­
krise von 1929 dorthin verlagert und die bel- 
, den Weltkriege mit einer verärgerten Handbe­
wegung ln eine bloße Echo rückt

Aber zum Glück kommen die bezahlten 
Angestellten der Geschichte mit Ihrer Flidc- 
zchnelderel nicht durch. Die Bücher erzählen, 
was passiert ist Aber sie müssen von dem er­
zählen, was Auffälliges passiert lat Jedoch: 
wir wollen heute von endeten Ereignissen er­
zählt bekommen als bisher.

Deswegen sind die Schulbücher In Ver* 
legenhelt Im Augenblick dieser Verlegenheit 
sind die Geschlditserzähler auf eigene Faust 
vorgestoßen: Sie haben viele Biographien auf 
den Markt geworfen. Die Helden der bisheri­
gen Geschichte: Cäsar; Napoleon, Friedrich II« 
aber auch Plato, Shakespeare und Goethe, 
Bismarck und Byron und so weiter sind In den 
letzten Jahren vorzüglich zum Gegenstand der 
Geschichtsbücher geworden, die sich an ein 
gebildetes Publikum wenden. Der andere Er­
satz sind die sogenannten Kulturgeschlchts- 
bücher. Die Wissenschaftsgeschichten, die 
Kunstgeschichten, Rechtsgeschichten. Geschich­
ten der Technik, Geschichte der Arbeit Ge­
schichte des Porzellans, Geschichte des Acker­
baus, der Medizin usw. usw. sind Immer zahl­
reicher geworden. Man bat als solche Spezial- 
geschieht« such die Geschichte des niederen 
Volks geschrieben. Und an dieser Stelle grei­
fen die Ersatz- und Teillösungen und die 
Spezial werke am klarsten hinüber in die 
neuen Generalfragen, die wir als Laien an die 
Geschichte stellen.

Nicht der Staatsmann und nicht die Kar* 
dinfile, nicht die demokratische* und die kon­
servativen Politiker, nicht die Lehrer und die 
Juristen sind nftnüfdbi heute das ' Publikum» 
das den Geschichtsschreibern die Aufgabe 
stellt So war es noch bei Treltschke, bei 
Sybel, bei Ranke und bei Mommsen. Dieses 
Publikum gibt es natürlich auch heute noch. 
Aber eine andere Seite unseres Innern be­
darf heute auch der Gtechkhtsachretbert Es 
ist der Enkel einer Familie, der Erbe eines 
Geschlechts, der Sohn eines Etternpaares, der 
heute angesichts dér Bedrohung der Familie 
geschiehtsbedürftig wird. Und diese vielen 
einzelnen Söhne des Volkes, die ln einer Not­
reit rieh fragen, wie sie zu Ahnherren künf­
tiger Geschlechter zu weiden vermöchten, 
5 f ^ ^ i » « e r e ^ h ü h e r  ln jeder Familie für 

hinaus in die
OefteutUchkeit Das Ist die tiefe Unruhe, die 
eile National der Erde ergriffen bat!

Die.Völker des Menschengeschlechts wol­
len in dieser Weltkrise wissen, weshalb sie 
andere sind alzdie anderen und ob sie andere 
WeH*n sollen! Der Deutsche und der Franzose, 
der Russe und der Engländer, der Adlige und 
der Bauer, der Jude und der Christ der 
Romene und der Germane, sie wollen wissen, 
was von ihren Unterschieden» was an ihnen 
selber, in Gebärde und Bilds» In Sdiuitorbal- 
teng »md Handbewegung, In Profil- und ln 
Schldribttdung, in männlicher Denkweise und 
in weiblicher Sitte unveränderlich und ange­
boren, was vergänglich«, geschichtliche Ange­
wohnheit und waa mühsam errungene und 
verantwortlich festzuhaltende geschichtliche

Werner Held; „Häuserblock in Berlin". 
Landschaft", 1954.

« Aus der '

Leistung ist Für jeden Freier einzeln» aber 
auch für die Nation lm ganzen wird z. B. In­
zucht oder Brautfahrt in die Feme die Schick­
salsfrage für die Vererbung ihrer erworbenen 
Eigenschaften. Wenn der Deutsche arbeitsam 
bis zum Uebermaß, gründlich und gewissen­
haft bis cur Pedanterie, ruhig und unaufgeregt 
bis zur Gleichgültigkeit gelehrt und formlos 
den anderen Völkern gegenUbereteht die In 
Ihm zu seiner eigenen Verwunderung in erster 
;L!nte den unbeslegllchcn Krieger und Soldaten 
sehen, so will er wissen, ob er mit diesen 
Eigenschaften einen bleibenden geschichtlichen 
Auftrag seines Volkstums erfüllt oder wieweit 
ihm nur vorübergehende geschichtliche Lagen 
andere ebenso wertvolle Eigenschaften, wie die 
volkstümliche Rede oder den politischen Sinn 
oder den Glanz der Form, vorenthalten ha­
ben. Ahnenfiuch und Ahnensegen lasten so 
auf Völkern wie auf dem einzelnen und for­
dern Deutung.

Die Geschichte der Völker alt der Pflanz­
stätten bestimmter Menschenarten» als der 
Gartenbeete der Menschheit, wird von den 
Augen jener Zuschauer gesucht, die wir so oft 
heute auf die Ausgrabungen der Prähistoriker 
starren sehen. Und weshalb lesen wir denn 
so gern Biographien? Doch wohl, damit wir 
einen geistigen Ahnherrn unseres eigenen Le­
bens ln irgendeinem Zuge des Helden wieder­
finden können. Was Ist der berechtigte Kern 
der so angeschwollenen Kulturgeschichte? Der 
Respekt vor den Festen, die wir heute feiern, 
vor den Sitten, die uns heute das' Leben 
menschlich machen, vor der Weisheit Im Zu­
sammenleben der Arbeit und des Kriegs, des 
Gesetzemachens und des JTriedcnschlleßens, 
die uns heute in so seltsamer Welse abhanden 
gekommen ist, dieser Respekt soll Im Rück­
blick sich kräftigen. Respekt heißt ja Rück­
blick.

Staataformen, Kulte, Konzilien, Kriege, 
Wechsel der Dynastien, Veränderungen der 
Staatsgrenzen, das erscheint also wichtig un­
ter dem höheren Gesichtspunkt: Was für eine 
Menschenart Ist mit Ihrer Hilfe und in Ihrem 
Gefolge ins Leben getreten? Wie haben Väter 
dadurch ihre Kinder erzogen, wie haben Müt­
ter dadurch Ihre Söhne begeistert» wie haben 
Geschlechter dadurch eine adlige Haltung 
empfangen, daß sie lm Kampf für die Penaten, 
zur Befreiung des Heiligen Grabes oder auf 
den Barrikaden für die Freiheit sich geopfert 
haben? Woher die Stämme und die Völker 
sich regenerieren und durch welches Feuer sie 
gehorsam und opferbereit bleiben, das ist die 
Frage aller Fragen. Man könnte diese Frage 
gelehrt, ater kure als die der «Laodlzee" be­
zeichnen. Wir fragen heute, wie die Völker 
lebendig bleiben und wie Völker lebendig ge­
blieben sind trotz all ihrer Sünden und Greuel. 
Laodlzee wäre also die Lehre von der Recht­
fertigung und der Vergebung der .Sünden der 
Völker, vom Lebenssinn Ihrer Kriege, Krank­
heiten und Klassenkämpfe. Wörtlich heißt 
nämlich »Laodlzee“ : Rechtfertigung des Volkes, 
und tritt damit an die Stelle einer Geschichts­
schreibung. die ln den letzten Jahrhunderten 
geherrscht hat und die ihr oberstes Ziel In der 
»Theodizee“, in einer philosophischen Recht­
fertigung Gottes selber sah. Laodlzee statt 
Theodizee, so lautet die Formel für den Wech­
sel des geschichtlichen Leitmotivs. W ir wollen 
wissen, was Kirche und Staat, was Gesellig­
keit, Lebensform und Sitte, was Verhältnis
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. Weder die Geschichte der Ktetee.iioeh:
* Gestettete dea S tastet heben mehr lens 
lekirtateaVerbindung mit dem-Innern des 
aUt&'Von der Tiefe sin scheinen eie zu ver-f 
ta n . Ein Beispiel: Seit fünfzig Jahren b*., 
itiben steh die Lehrbücher, neue Geschieh to» 
nioden zu bilden. Oie «richtigsten Einschnittes 
er Geschichte, die bisher unverrOchber: Jett-: 

Itenden, wls der Eintritt der Neuzeit mit 181V
’ des Geäder» Zeitalter des M U h  (d t;
. Christi), « le  dar Eintritt de* Christentums 
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L Man hat alte bemüht, die Neuzeit ein»; 

lundertfanhdg Jahre später oder zweihundert; 
ehre früher anfangen zu lauen. Men hat sich 

t, die Goldene Zelt Griechenlands von* 
m zurütexuvedegen auf die Zelt dar, 

cglnatanfrleae OOO Ma SM) und der eiteal-; 
a'Bildhauerkunst, Man hat Luther ; des, 
d abssipmdan, durch »eine Refennsticm 
Naue Zelt etoaeläutet zu haben, und hat 
Neuzeit aufs Jahr 1643, hinter den Drei»1 

Igjährigen Krieg, dauert. Damit bat es die 
«nechaftzw « fsrtlggebratet, dsc Glau- 
an dis bisherigen Einteilungen au bis* 

lüttem, abtr sia hat nicht die Kraft gehabt'
* kannte sta nicht haben, für Ihre eigenen: 

a  Bnadmltte dto Massen zu gewinnen.
lind wie hättvtito Wissenschaft auch für Ihm 

* »  die Volker gewinnen sollen?fWflfpn _ _____  __  _
I le  wichtigen Einschnitte dw'owteltete'were 
len  Ja nicht etwa atzt durch die Bücher oder 
lurch Gelehrte teetgelegt Denn dag die 

‘■lacht bei Tamwnberg eine wichtige Ga- 
■hteteleache wä, das wuflte man am 1.Sep- 
wr 191V und man wuOto es gerade nicht 

i der gaschfahtUchan Literatur: sondern es 
stierte eben ran diesem Tage an der neue 

|»>oe *ür (Im  entscheidende TeUeteatdle 
chlacht bei Tannenberg. So aber lat es mit 
UM MttmiMtwa Ereignissen beatau“  bar‘ 

jlebenjghrtga Krieg, d l« Reformation. die 
lundart Tage Napoleon* L, die Französische 
“ wolütlon, die „zehn Tage, die die Welt er- 

butterten-, das sind Ereignisse, die sich In 
gen  und Stan der Zeitgenosse^ ataschmlben 

1" eingeschrieben haben müssen, bevor w ir’ 
gärig zu den Büchern greifen, die uns diese, 
tlgnlste im einzelnen erzählen wollen. Frei* 

daa wollen die Betufehlsloriker nicht 
Jhsbeo. Ein lustige« Beispiel: War da 

> Deutscher von I9ia bis 1941 bei der Bot* 
rft ln Moskau. Seine Erfahrungen waren 
c einzigartig. . Br erzählte e levo re to  paar 
ren einem deutschen Profeesor der Oe* 
hta. Dieser- blieb nicht nur gieichgaitig. 

|Wn, er ging weiter; er seufzte und sagte 
S * *  • ? to Der Botateettent fragte:
Fas meinen Sie blöd mit ■Schede1?- .Ja, du, 
se Sie erzählen, hat doch' so ketaen Wert. 
avem kann kh ata Historiker keinen Ga*' 
-auch machen. Ste-ersählen es doch btofi,* 
c aagta der Mann: „O nein, Barr Profess«:
- habe es alles' auch oufgeschrloben“  Da 
lug das Prafassore Stimmung völlig um: 

ua, des Ist natüdlch ganz was anderes.* Dl« 
* nunuag der Geschichtsschreibung durch 

c Esel Ist grenzenlos, und ela richtet den 
n Schaden an, dag sich dis Professoren 

Geschichte mit den GesteltetsachreBma 
verwechseln. Aber ein Protessor der 

lebte Ist an eich noch kein Historiker. Er 
i das erst dadurch, daB in Ihm ein Stück 

itttigw Geschichte laut wird und nun von 
ln seinem Werks befriedet; wird. Ga*

.... jini
iW a S Ä g . , r_.
^ Wes M l

$Ais «sei ari? «rrttafilrteid Eg.._ . .

G cM 'M valedê ^ m ««h F w ir? ^
.sind Ri «rzäSSen.- Dleeea Zwensethirekter der 
OsechMits tougnet der Prafeseor, dar slch wz»
dw-fiaiachaftarete EnUduäM  sacht btnreUka: 
UagSNoch coehr1 teligsau UmUlaasa ProtaeasHr 
•Bsllsgaii,' wtfhhe statt d t e p u m ig i^  Ortßs: 
.UbWinecbIFallechatt'CPawJiuniiM cfür.N«ilochie*- 
imachsad. aasahen.:Tholi8h,'darleltsl:Gottes*' 
sdahrta,bet aber dies» BzlUasg barcltt wider« 
hgta'.aäGigt Dar nur- bi.dar GesdUd'M.daa 

iOntante>zu oberet'kabren. -An'den-Epachan'; 
' kScmt, tbr: alebt rütteln.';-Alle- Etazolvocgänge 
prüft ‘ nur 'uach ta. Euren 'Schriften. IGottar; 
SchrÜt' sind die Bpachen,- Sa eteht se }» such 
im l it ls c  Kapitel dea Matihäus, lange rer 

.g fln d W -u n d  Tovnhanl ■Ahse' d ies« aonrhsl* -..  und Tognfaao.''.Aber-'diese aäbcbalaS 
Schrift dasiMattbäua aalberhaf Jo dle,Kritik 

.dah.'Prefsssaren als. Mafia < Erweiterung »das 
cMatkttk -BuasuredteraB. slch'bemflht,'Dia ’ge* 
.aaaeHslptafasacireto 1 Geschichtsschreibung'- Ist 
rteseSm:atbelsttsch! .Dam Imelne - Denkschrift.: 
• für 'sten.Genfer Oakumanlsdwn Bat dar KIr* 
iJhao:ln,^eilkiaft und Währbalt, Konkordana’ 
darifkoemlschaa und der pslitisdiea Zelt- 
Stuttgart 1683. Ste echnaidcdt eich Ihre Epo* 
dm-,selber. Vnd'as.ergebm',.aldi dabei » ,  
-IScherllcha- JScämltrofr w ie'd ie figt (waehalb 
SSQ: ZivlUiatianen des' Harm' Tognbee- oder 

iwta-'dla’Deprasslea-ln Amerika, .wo man daaV 
-MpodMDdUnachnltt'treten dar-Wlrtechafte- 
knsa von1 IMS dorthin verlagert'und die bei*

; dbn .Wdlkriege-mlt einer verSreerten Handba*: 
itragung ln eins bloße Bckn-ifldcfc J| ■' 1 '■ v\

^  Aber zum Glück kämmen die1 bezahlten.’ 
Angestellten'der Geschieht« mit ihsar-glldc*: 

’schneldem! nkht'duRb.'Dls’ Bacbar «zählen,' 
;wes passiert Ist. Aber sie mOsseo'tron dem er»' 
;zählen, was'Auffälliges' passiert ist Jedoch:- 
iw ir wollan haute von andäitet'Breigntiaan e f» 
-zählt bakemmen'als b i s h e r . " " . ' 1 f  ':1' 
V.Deswegen'athd'dis Schulbücher in Ver*i 
legenheit Im Augenblick'dieser' Verlegenheit* 
,slnd d!e Geechlihtserefililer auf-eigene Feuit 
.-rergeztaßen: Sie haben viele Btagrephleb aut. 
iden Markt geworfen.,Die Helden der.bliheri- 
:gen Oeechlcbte: Cfissri Napoleon, Friedrich T I. 
jeher’ auch ' Plato,' Shakespeare - und - Goaths, 
Blsmetric und Byron Und so weiter sind In den' 
Heizten Jahren vorzüglich zum Gegenstand der? 
Geschichtsbücher geworden, die eich an Mn 
gebildetes Publikum wenden. Der andere Er­
satz sind die sogenannten Kulturgeschichte* 
Micher. Die ' .Wtesenschaftegesditchtea, die 
Kunstgeschichten, Rechtegaschlchten, Geschieh*: 
tan der Technik, Geschichte der Arbeit Ge­
schichte des Porzellans, Geschichte des Acker­
baus, der Medizin usw. usw. sind Immer zahl­
reicher geworden, Men hat als reiche Spezial- 
geschlchte euch die Geschichte des niederen 
Volks geschrieben. Und an dieser Stelle grel- 

’ ran die Ersatz- und Teillösungen und die 
Spezialwerke em klarsten hinüber In die 
neuen Genereltragen, die wir alz Laien an die 
Geschichte stellen, ‘ *•. .*<• i * -« i > .
v  ’ Nicht der Staatsmann'und nicht die Kar-' 
«Staate, nicht die dttsc&ratlsCbed W  die kon*' 
rärtretlven PoUtlken-nicht dte Lchora? und die' 
Juristen stad näiUuCb heule’'daä 'Phtilllhun, 
das den Gewhlchtsechrelberti die Aufgaba 
»W lt  So wer es noch bei TTaltochke, bei 
SybeL'bel Ranke und bel Monunsec. Dtesce? 
Publikum gibt es natürlich euch heute noch. 
Aber eine andere Salto unsares Innern be­
darf heute auch der Geschlditescfarelberl Es 
M  d «  Enkel einer Familie, dar Erbe eines 
Geschlechts, der Sohn eines Elternpaares, der 
heute angesichts der Bedrohung der Familie 
geschiehtsbedürftlg wird. Und dleee vleleni 
einzelnen SShne des Volkes, die ln einer Not­
zeit rieh tragen, wie ste zu Ahnherren künf* 
-tiger - Geschlechter zu weiden vermöchten, 
teff ln  Ihr tanetao, früher In Jeder Familie für 

OreChMitnenHegen hinaus ln die 
OrtfretUchkelt Dez ist die tiefe Unruhe, die 
rite Nationen der Erde ergriffen hat! ■ ■ «.
'  - DteiTOker des Menscbengeschlechts wcä* 
lm  tu dieser Weltkrise wissen, weshalb sie 
a n te » stad als die anderen und oh sie enden 
Mathen sollen! Der Deutschs uad der Franzeea, 
ter-Rusee und der Erntender, das- AdUgerad 
te r  Bauer, der Jude und der Christ ’ der, 
Itentaite tmd der Gecmons, ede ooQ n e ln a n  
wes - von Thron Unterech ledern waa en-lhnen 
eriher, In Gchtete und Blick, ln Schcdtertud* 
hm« ,»md. Hendhewogung, In Prafll* uad in 
.SchMMMMuna ln männllchsr Dsakwelsa und 
b r  weiblicher Sitte unveränderlich und ange- 
horwt’waa TOgänglleha, gsschlchtUche Ange- 
wehnhrit ■ undt!was mühsam emmgczie und 
veuntwortllch s  teetauhaltente «aechkhtUchai

’■ A»vst> /^d-rvrij
r._.j» , /if t /
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Werner Hold: „HSumhlock ln Beribs" — 
UndschcjC, J8M. .

) der Damst&dlm A m M m g  „Dei Bild der 
i / (7oto{ Otto RaUiitb«)

i Leistung’.Ist. Für Jeden Freier^ einzeln, eher 
leuch für .die Natlbn-Im ganaen wird 8. B. ln* 
‘ sucht oder Breutfahri In die Feme die Sehlde* 
salsfrage für die Vererbung ihrer erworbenen 

iRlgenschatten. Wenn der'Deuteten 'aibritaem 
,bla'zum UehermeO, gründllte und'gewlsaen- 
' hoftbls cur Pedanterie, ruhig und uneufgeregt 
■hie-zur- Gleichgültigkeit gMehrt und - fonuloe 
.den. enderen' Völkern gegenOherstaht die ln 
Ihm zu seinar Mgrawn Verwunderung ln erster 
■Linie den unberiegUchen Krieger und Solds tan. 
;sehea,- eo w lll er .wissen, .cb er mlt' diesen 
■Elgenateaften ataen bleibenden geschichtlichen 
'Auftrag seines-Volkstums erfüllt oder, wieweit 
-Ihm nur vorübergehende-geschichtliche Lagen 
-andere ebenso wertvolle Eigenschaften, wie die 
■volkstümliche Rete oder-dem- politischen Sinn 
oder den Glans dar Form, vorenthaltan ha­
ben. Ahnsnfiuch und Ahnensagen'lasten- so 
'auf Völkern orte auf desrelnselnaa.imd fer*, 
dem Deutuofi>'*>,t ct*
i. • Die Gesteltete-der'Völker'els'der Pflanz­
stätten bestimmter' Mensteenartan,eie - der 

.Gartenbeete der MenztehMt'-Wlrd - von den 
Augen Jener Zusteeue* gesucht die wir ea oft 
haute auf dto Ausgrabungen der Prähistoriker 
starren sehen. Und weshalb lesen wir denn 
so gern Biographien? Doch wobt damit wir 
einen geistigen Ahnherrn unseres eigenen Le­
bens ln Irgendeinem Zuge des Helden wleder- 
flnden können. Wes Ist der berechtigte Kern 
der so engeschwullenen Kulturgeschichte? Der 
Respekt vor den Festen, die wir heute feiern, 
vor den Sitten, die uns heute des Leben 
menschlich machen, vor der Weisheit lm.Zu-' 
ssmmenleben der Arbeit und des Kriegs, des 
Gare Ironischen* -und ' des Jrtsdanschllefiemt 
die uns heute In so seltsamer Welse abbendsn’ 
gekommen Ist dieser Respekt soll lm Rück­
blick eite kräftigen. Respekt .beißt Ja Rüde-, 

’ bilde." , .m*
'- ” Staetafermeni ' Kulte,' ‘ ’Konsilien, ’ Kriegs^ 
Wechsel ter Dynastlen,’' Veränderungea der 
Staatsgrenzen, das erscheint also’«richtig un­
ter, dem höheren Gesichtspunkt: Wae für eine, 
Menschenart Ist mit ihrer Hilfe und in Ihrem 
Gefolge Ins Leben getreten? Wie haben Väter 
dadurch Ihre Kinder erzogen, wie heben Mül­
ler dadurch Ihre Söhne begristert, «rio heben 
Geschlechter - dadurch ~ eine ' adlige Haltung 
empfangen, dafi Ste fan Kampf für die Penaten, 
zur Befreiung dea Heiligen Onbes oder auf 
den Barrikaden für die Freiheit rite geopfert 
haben?- Woher die-Stämme und die -Völker 
rite regenerieren und durch welches Feuer sie 
gehorsam und opfeibeMt b ldbm  das Ist die 
Frage aller Engen. Man könnte dies« Frage 
gelehrt, aber kurz eis d l« dar .Lacdtao“  be­
zeichnen. Wir fragen heute, wie dle Völkar 
lebendig bleiben und-wie Völker lebendig ge-, 
blieben sind trete all ihrer Sünden und GreueL 
Laodlcee «väre also die Lehre von der Retet- 
tertlgung und derVergebuug dwRßaten der; 
Völker, vom tebensrinn ihrer Kriege, Krank­
heiten und KlMzenkämpfa. '  Wörtlich beifit 
nSmUte .Leodtoae-i Rechtfertigung dee Volke* 
und tritt damit an die M d h  «s a r  Geeteltete- - 
Schreibung, dls.ln'dan letztea Jahrhunderten 
geherrscht hat und die ihr eberetes Zkd In der 
„Thsedlara-, In einer philosophisches Recht­
fertigung Gottes selber sah. .-Leodlzee statt 
Theodizee, ae lautet die Pcenul für den Wech­
sel dee geachlchUkhen Leitmotivs,' Wir wollen i 
wiesen, was Kittes und Staat, «res Oeosllig- 
kalt, Lebensform und Sitte,; «ras Verhältnis

der Geschlechter, Ehegesetze und Sch.Uoul- 
nungen dazu beitragen, damit 3um Beispiel dl« 
hsmeheado Klesia Ihren Auftrag vollbringen 
kann, um Menschen zu erziehen, die mit Ehren 
des BhsnhUd des Schöpfers hellten; des Ist die 
«riskUtee Frage, die-von den Massen der mo­
dernen Arbeitswelt an Ihre Lenker und Er­
steh « Berichtet «rinL < „

Glühen die Völker Im Schmelztiegel der 
Schöpfung zu diesem grollen Ziele hin, damit 
sie das Geschöpf zum Ebenbild des Schöpfen - 
hin erschaffen? Wenn die Geschichte der Völker 
imstande Ist, zur Schöpfungsgeschichte In die­
sem Sinn zu werden, nur denn wird «le der 
Frage lauschen, durch deren Beantwortung die 
unruhig gewordenen Völker rite ln Ihrer . 
Ahnenreihe zuretetflnden wollen und durch . 
die allein sie die Geduld zum Ertragen Ihrer

- Leiden aufbringen können. Denn ein Volk, de> ' ■ 
keine Vergangenheit-,hat, hat keine Zukuntl.
’’  Dahw der Erfolg zum Beispiel Spenglers, 

der die menschliche Geschichte zu einem Ka­
pitel der Naturgeschichte zu machen versuchte. - 
Sein Erfolg war um so berechtigter, als damals 
der. Friede von Versailles gerade ein Stück, 
unserer vaterländischen Geachlchte an sich zu 
'reiften und auszuschalten versuchte. Daher 
aber euch d u  Interesse für Vererbungslehre 
und Biologie, die an Stelle der versagenden 
Kirchen- und' StaatengestelCbte seit fünlslg 
Jahren' verschlungen werden. Die dürftigsten 

■ Rassenkunden werden verschlungen,, die ein 
schwacher Abglanz nur der Gedenken Go-. 
blnoaus und den „Rembrandtdauttchen- sind 
Daher rührt auch mein eigenes Anliegen, dis 
Geeteltete der Völker Im engeren Sinn als ■ 
den Fortgang der Erdgeschichte nachzuwclsen, 
ala - die Verlegung der Regeneration, der 
-Schöpfung ln uns Menschen hinein. „Die Euro­
päischen Revolutionen, Volksdieraklcre und

'BtaitoMindung-. Die 1 ReprcriukUonsolnrich-
tungen für dle'mMenKn'Natlonalfhtnktera . 
des Engländers, des Deutsteen, des Famosen' - 
sind In vulkanischen Prozessen, dlo denen dcr 1 
Erdgeschichte vergleichbar sind, gestealten 
worden — und diese Geschichte geht, wellen 
:D ah «' die Begeisterung,, die Edgar Dacqne 
durch sein Buch .Urwelt, Sage und Mcnuh-. 
heit* erregte, als er Im Geraune des stoischen . 
Klndergemüls «rieder den Ansatz echten Ge- . 
steltetsatanes verehrte. D u Thema der Ge­
schichte hat sich geändert. Men spricht zwar 
gern von einem Einbruch dar Barbarei; aber 
die neuen Barbaren wollen zu Trägem der. 
eigentlichen:i geschichtlichen Vererbungslehre . 
worden.. Die Gefahr der Barbarei ist da; eie 
ist aber beschworen, «renn die große Unruhe 

-Im unterirdischen Strom du  Völkerlebens Ihm 
Fragen euseprechen kann. D u  Organ dieser 

^Aussprache zu sein, izt die Ehra der Historiker.
- - -Und der (»greift die neue Gestelchtsnot, der 
laustet und hört, w u  In seinem eigenen 
Innern, «ras In den tiefsten Schichten der 
eigenen Seele erschüttert ist und nach neuer . 
Schichtung und Ordnung ruft. Die Geschichts­
schreibung wird mütterlich werden und vom 
Stammbaum dea MensteengescMetels ccztih-' 
len und forschen. Dann wird' d u  unlautere 
Raunen, d u  Zeichen unserer Oestelchunot.. 
alte legen, und d u  Buch der Vergangenheit, 
wird.wieder gern gelesen werden als Sputen ' 
unasrer' eigenen, der von den Ahnen holz 
allem politischen Wechsel längst angehobenen 
Zukunft, der von Ihnen länget uns erötlnctcn 
Bestimmung.': * Eugen Eeeenstock-Hanv


